
Viertelfährkicher Abonnements Preis
für Halle und unſere unmittelbaren
Abnehmer: 20 Sgr. Durch die reſp.

Poſt Anſtalten überall nur:
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Jneentke für den Courier werden an
genemmen: Jn Leipzig in derC t V z t 1 C Buchhandlung von H. Kirchner,

O Univerſitätsſtraße, Gewandhaus No. 4.
Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite-

weg No. 456.

Zeitung
und Land.

Jn der Expedition des Couriers. Unter Verantwortlichkeit der Verlags Expedition
mitherausgegeben von Dr. Schadeberg.

Oie für den Couxier beſtimmten Mittheikungen, Sendungen c. bittet man, wie bisher, an die Expedition des Couriers

bei Schwetſchke) zu richten.
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Deuktſchland.
Berlin, d. 28. Sept. (Allg. Pr. Ztg.) Obgleich die

neueſten Nachrichten über die Kartoffel- Krankheit in der Rhein-
Provinz und Weſtphalen etwas guünſtiger und namentlich da-
hin lauten, daß dieſelbe ſeit dem Eintritt beſſerer Witterung
nicht nur keine weitere Ausdehnung gewinne, ſondern viel-
mehr die kranken Pflanzen wieder zu erſtarken ſcheinen; ſo
iſt doch die Beſorgniß vor einer verderblichen Theuerung der
zum unentbehrlichen Bedürfniß gewordenen Frucht in den
ſtark bevölkerten Fabrik. Gegenden jener Provinzen beſonders
deshalb noch keinesweges beſeitigt, weil Aufträge zum Ein-
kauf bedeutender Quantitääten für ausländiſche Rechnung da
ſelbſt eingetroffen ſind. Unter Beruckſichtigung dieſer Ver
hältniſſe und nach dem uübereinſtimmenden Antrag der bethei-
ligten Provinzial Behörden hat Se. Majeſtät die Kartof-
fel-Ausfuhr auf der Gränze von Saarbrucken bis Rheine bis
auf Weiteres zu verbieten ſich veranlaßt gefunden. Aus den
übrigen Provinzen lauten die Nachrichten über die bevorſte-
hende Kartoffel-Ernte im Allgemeinen nicht ungunſtig; viel

hofft man in manchen Kreiſen auf einen ſehr reichlichen
ctrag.Koch dem, durch die Geſetzſammlung veroffentlichten,

zwiſchen Preußen und Frankreich wegen gegenſeitiger Auslie-
ferung flüchtiger Verbrecher am 21. Juni geſchloſſenen, am
20. Auguſt 1845 ratifizirten Vertrag ſind die Verbrechen,
derentwegen gegenſeitig die Auslieferung bewilligt werden
ſoll, folgende: 1) Meuchelmord, GSiftmiſcherei, Vatermord,
Kindermord, Todtſchlag, Nothzucht, vollendete oder verſuchte
gewaltſame Verletzung der Schamhaftigkeit; 2) Brandſtif-
tung; 3) Verfaälſchung von authentiſchen Schriften oder
Handelspapieren, und von Privatſchriften, mit Jnbegriff
der Nachahmung von Bankbillets und offentlichen Papieren,
wenn die angeſchuldigte That von Umſtänden begleitet iſt,
die, falls dieſelbe in Frankreich begangen wäre, die Anwen-
dung einer peinlichen und entehrenden Strafe zur Folge ha-
ben wurden 4) Rachmachung oder Ausgebung falſcher Muün
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Halle, Mittwoch den 1. October
Hierzu eine Beilage und eine Extra-Beilage.

1845.

zen mit Jnbegriff der Nachmachung, Ausgebung oder Ver-
fälſchung von Paptergeld 5) falſches Zeugniß, Verleitung
von Zeugen zu einer falſchen Ausſage; 6) Diebſtahl, wenn
derſelbe von Umſtänden begleitet iſt, die ihm nach der Ge-
ſetzgebung beider Staaten den Charakter eines Verbrechens
geben 7) Unterſchlagungen Seitens öoffentlicher Kaſſenbeam-
ten, für den Fall, daß dieſelben nach den franzöſiſchen Ge
ſetzen mit einer peinlichen und entehrenden Strafe beſtraft
werden 8) betruglicher Bankerott. Die Auslieferung kann
nicht ſtattfinden, wenn ſeit den angeſchuldigten Thatſachen,
ſeit der eingeleiteten Unterſuchung oder der Verurtheilung,
die Anklage oder die Strafe nach den Geſetzen des Landes,
wohin der Angeſchuldigte oder Verurtheilte ſich gefluchtet
hat, verjährt iſt. Die Beſtimmungen der gegenwartigen
Konvention können nicht auf Jndividuen Anwendung finden,
die ſich irgend ein politiſches Vergehen haben zu Schulden
kommen laſſen. Die Auslieferung kann nur Behufs der Un-
terſuchung und Beſtrafung gemeiner Verbrechen erfolgen.

Potsdam, d. 28. Sept. Jhre Maj. die Königin wird
heute Abend aus dem Bade Fſchl zuruckerwartet. Se. k.
Hoh. der Prinz von Preußen giebt heute Mittag den Offi
zieren vom Lehrbataillon im neuen Palais ein Abſchieds
Diner, da zum 1. October viele derſelben zu ihren Regimen-
tern zuruckkehren. Unſer geſtriges Wochenblatt enthält
folgende Anzeige: Morgen kann der Gottesdienſt der hie-
ſigen deutſchkatholiſchen Gemeinde nicht ſtattfinden, weil
das bisher dazu benutzte Rathhauslokal wegen dringender
Polizei Gefängnißbauten uns hat entzogen werden muſſen,
und ein anderes paſſendes Lokal uns bis jetzt noch nicht
überwieſen iſt. Der Vorſtand der deutſchkatholiſchen Ge-
meinde.“ Der Pfarrer Ahrnsdorf ermahnt in einer zweiten
Anzeige, im Famillenkreiſe Andacht zu halten. Derſelbe iſt
heute nach Frankfurt a. d. O. abgereiſt, um fur die dortige
Gemeinde den Gottesdienſt abzuhalten. Daß dem Pfarrer
Ahrnsdorf hier, wie dem Pfarrer Brauner in Berkin, zu
ſolchen Reiſen auf den Eiſenbahnen von den betreffenden
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Dlrectionen freie Karten bewilligt worden, iſt gewiß lobend ſ Quelle verſichert werden daß ſeln Hinſchelden nach den ei
anzuerkennen.

Magdeburg, d. 27. Sept. Das hieſige Amtsblatt
macht bekannt. Des Königs Majeſtät haben die Vorſchrift
der Allerhöchſten Ordre vom 7. December 1839, durch welche
die Zulaſſung auswärtiger Theologen zu den dieſſeitigen theo
logiſchen Prufungen allgemein ausgeſchloſſen iſt, zur For
derung einer wechſelſeitigen Beziehung der verſchiedenen
evangeliſchen Landeskirchen zu einander, zu modifiziren ſich
bewogen gefunden. (Folgen die Grundfaätze, unter welchen
die Zulaſſung genehmigt iſt.

Breslau, d. 21. Septbr. Ein hieſiger jüdiſcher Da
guerreotypiſt, Namens Julius Brull, welchem dieſer Tage
ein Knabe geboren wurde, hat in lööblicher Geſinnung den
Beſchluß gefaßt, den barbariſchen Brauch der Beſchneidung
an demſelben nicht vornehmen zu laſſen. Es iſt dies der
erſte Fall in Preußen, und da von hieſigen Orthodopen,
welche ihre Frömmigkeit im Denunciren ſuchen, die Anzeige
davon beim Polizei Präſidium bereits gemacht worden, ſo
ſieht man der diesfälligen Entſcheidung mit großem Jntereſſe
entgegen. Die Beſchneidung iſt im Judenthume nicht, wie
etwa die Taufe im Chriſtenthum, ein Sakrament, und ſie
kann wie jedes andere Ceremonialgebot unterlaſſen werden,
ohne daß es dabei etwas Beſonderes auf ſich hätte. Einige
neuere Rabbiner, welche unter der Hand die Beſchneidung
zum Sakrament ſtempeln wollten, ſind von den gelehrteſten
Rabbinern, namentlich von dem Landrabbiner Dr. Holdheim,
aufs grundlichſte widerlegt worden. Wenn die Behorden,
wie zu erwarten ſteht, der Abſchaffung der Beſchneidung
keine Hinderniſſe in den Weg legen, ſo laßt ſich voraus-
ſehen, daß dieſe blutige Ceremonie, welche mit unter den
moſaiſchen Opferkultus gehört, immer mehr ſchwinden wird.

Breslau, d. 24. Sept. Hr. v. Diepenbrock hat bis
jetzt zwar noch nicht gethan was über ihn, als kirchliches
Oberhaupt der Diöceſe, ein gegrundetes Urtheil geſtattete;
aber es fällt denn doch die ängſtliche Sorgfalt auf, mit wel
cher ſich der biſchöfliche Haushalt von Allem, was nicht roö
miſch-katholiſch iſt, entfernt hält. Die ſämmtlichen Einkäufe
und Beſtellungen werden nur bei roömlſch-katholiſchen Kauf-
keuten und Handwerkern gemacht; ja es iſt der Fall vorge-
kommen, daß Gewerbtreibenden die entnommenen Waaren
zurückgeſchickt worden ſind, nachdem man vernommen hatte,
daß ſie der römiſch-katholiſchen Kirche nicht angehörten.
Dieſen Morgen trug man ſich mit dem, hoffentlich grund-
koſen, Geruchte, daß der Senior Krauſe wegen einer von
ihm am vorigen Sonntage gehaltenen Predigt zur Unter
ſuchung gezogen worden ſei. Leider giebt es auch unter den
hieſigen Geiſtlichen eine Anzahl ſolcher, welche die Kanzeln
durch wäſſrige Polemik gegen den Proteſtantismus und jede
freie Regung des Geiſtes entweihen, und geradezu darauf
hinausgehen, ein modernes evangeliſches Pfaffenthum zu
grunden.

Könitgsberg, d. 24. Septbr. Wie man hort, beab-
ſichtigt der Magiſtrat die religiöſen Wirren unſerer Zeit zu
einen Gegenſtande einer Eingabe höheren Orts zu machen.
Von den Vertretern des Orts, der bei vielen Gelegenheiten
mit der Fackel der Aufklärung vorleuchtete und ſtets als
ächt proteſtantiſche Stadt ſich bewies, läßt ſich mit Beſtimmt
heit erwarten, daß ſie dem juste milien eben ſo wenig wie
der Dunkelheit Vorſchub leiſten werden.

Münſter, d. 20. Sept. Wahrend der „Weſtphäliſche
Merkur“ noch vorgeſtern meldete, daß Hoffnung vorhanden
ſet, das Leben des Erzbiſchofs von Koln, Clemens Auguſt,
noch kängere Zeit erhalten zu ſehen, kann jetzt aus beſter
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genen Ausſagen ſeines Arztes täglich zu erwarten ſteht, und
jede Ausſicht, daß er ſich noch eine Zelt lang fortfriſten
könne, verſchwunden iſt. Die Krankheit, an welcher er
darnieder liegt, iſt die Bruſtwaſſerſucht, bei welcher bekannt-
lich ein ſchnell eintretender Tod ſehr gewöhnlich iſt. Da uber-
dies die Kräfte des Patienten durch das Wechſelfieber, wel
ches den ganzen Sommer hindurch ſeine Krankheit begleitete,
gewaltig erſchöpft ſind, ſo ſcheint eine baldige Auflöſung
nicht ausbleiben zu foünnen. Der Kranke läßt übrigens au
ßer ſeinem Arzte, ſeinem Beichtoater (Domdechant Keller
mann) und ſeinem Kammerdiener Niemand mehr vor ſich;
ſelbſt ſeine Verwandten ſind hiervon nicht ausgenommen.

Dresden, am 28. Sept. Jhre Majeſtät die Königin
von Preußen iſt auf der Ruckreiſe von Jſchl geſtern Vor
mittag in Pillnitz angekommen und hat am heutigen Bor-
mittag die Reiſe fortgeſetzt.

Frankfurt a. M., d. 23. September. Einen inter
eſſanten Beweis, wie ſehr die jüngſt dahier abgehaltene Rab
biner- Verſammlung die Aufmerkſamkeit der europäiſchen Welt
auf ſich gezogen, liefert ein geſtern an den Praſes derſelben
eingelaufenes Schreiben aus Zamora in Spanien, von der
Hand eines dortigen Presbyters. An und fur ſich gewiß ſchon
eine Denkwurdigkeit; aus Spanien, dem Vaterlande der Jn
quiſition und der Auto's da fe, von einem katholiſchen Prie-
ſter ein Schreiben an eine Verſammlung judiſcher Volks-
lehrer! Und nicht etwa bloß privatim eingeſandt, ſondern
deſſen Jnhalt in der Hauptſtadt Spaniens durch mehrere
Zeitungen veroöffentlicht! Dieſes Schreiben enthält eine Dar
legung wichtiger Veranlaſſungen fur die Nachkommen der einſt
aus der glücklichen ſpaniſchen Heimath vertriebenen Juden,
nach dem jetzt ſo entvölkerten Spanien zurückzukehren, ſo wie
für Spanien ſelbſt, ſie mit offenen Armen aufzunehmen, um
dadurch dem Lande neue Krafte zu verſchaffen und deſſen
Blüthe zu beföordern. Als Mittel zur Anſiedelung ſolcher be
triebſamen Einwanderer deutet er auf Benutzung der noch nicht
verkauften Nationalgüter hin, ein Opfer, welches die Jndu-
ſtrie bald reichlich vergüten würde, das aber Spanien ohne-
hin den Juden ſchuldig ſei, um das Unrecht, welches man
einſt, von fanatiſchem Eifer verleitet, gegen deren Vater be
gangen hat, wieder gut zu machen. Der Verfaſſer glaubt
aber dabei, daß die Anſiedler gewiß nicht anſtehen wuürden,
dem katholiſchen Glaubensbekenntniſſe ſich anzuſchließen. Wohl

würde Spanien wieder aufbluhen, wenn es ſich entſchloſſe,
betriebſame Buürger aufzunehmen, ohne Anderes zu erwarten,
als tüchtige, den Jntereſſen des Landes zugethane Mitbürger
aber mit unbeſchrankter Religionsfreiheit, denn
dieſe iſt die Vorbedingung aller Wohlfahrt der
Völker.

Ulm, d. 23. Septbr. Heute Vormittag 8 Uhr htiekken
Ronge und Dowiat in unſerer Muünſterkirche Reden vor el
ner Menſchen nenge, wie ſie unſer Muünſter wohl ſeit lan-
gen Jahren nicht mehr geſehen. Zehntauſend Eintrittskar-
ten waren ausgetheilt worden, und mit Einer konnte eine
ganze Familie den Eintritt erhalten es iſt ſomit wohl an-
zunehmen, daß mehr als 10,000 Menſchen der Rede Ron-
ge's über Matth. 5, 17: „Jhr ſollt nicht wähnen, daß lch
gekommen bin, das Geſetz oder die Propheten aufzuloſen.
Jch bin nicht gekommen aufzuloöſen, ſondern zu erfüllen
zuhörten, und zwar mit größter Ruhe und Aufmerkſamkeit.
Auch Dowiats Worte uüber: „Laſſet die Kindlein zu mir kom
men waren ergreifend. Ronge war an der Thuüre des
Muünſters von elner Deputation des Stadtrathes empfangen
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worden und ſo in die Kirche eingefuührt. Etwa um 91 Uhr
begab ſich die deutſch-katholiſche Gemeinſchaft in ihr gewöhn
liches Betlokal in den Golſchenkeller, wo Meſſe gehalten
und von den aältern Mitgliedern und den neu hinzukomme-
nen das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt, wobei die neu
geſtiftete Abendmahlskanne erſtmals aufgeſtellt war, empfan-
gen wurde. Heute wird Ronge unſere Stadt wieder ver
laſſen, um ins Oberland, nach Stockach und Konſtanz ſich
zu begeben.

Hanau, d. 26. Septbr. Unſer Guſtav-AdolphStif-
tungs Verein durfte vorgeſtern die auf dieſen Tag anberaumte
Verſammlung kraft eines miniſteriellen Erlaſſes vom 18. d.,
nicht abhalten, und da der unerwartete Beſchluß des Staats-
Miniſteriums erſt Tags zuvor hier eintraf, ſo wurden nach
allen Richtungen Boten ausgeſendet, um den geiſtlichen Her-
ren zu bedeuten, daß ſie zu Hauſe bleiben konnten. Wie
es heißt, ſo will das Staats- Miniſterium nicht zugeben, daß
hier die Verſammlung ſtattfinde, doch wird das Nähere erſt
darüber bekannt werden und man iſt ſehr geſpannt, ob das
Staats Miniſterium von dieſem Beſchluſſe abgeht.

Niederlande.
Haag, d. 24. Sept. Die am 2l1. vorgefallenen Ruhe-

ſtorungen haben ſich vorgeſtern wiederholt. Es iſt vorzüglich
auf die Viktualienläden abgeſehen um die Jnhaber zu zwin-
gen die erhöhten Preiſe herabzuſetzen. Die Unruhen mußten
durch Militair und Polizei unterdruckt werden, was an bei-
den Tagen nicht ohne Verhaftungen ablief. Die Vorſichts-
maaßregeln dauern fort, die Straßen werden Nachts von
Patrouillen durchzogen, und der Magiſtrat hat eine Bekannt-
machung an die Mauern anſchlagen laſſen, worin er mit der
vollen Strafe der Geſetze droht. Die vorgehabte Reiſe des
Königs nach Weimar iſt unter den gegenwartigen Umſtanden
aufgegeben. Auch in Haarlem haben vorgeſtern ahnliche Un
ruhen ſtattgefunden und mußten auf ahnliche Weiſe unter-
drückt werden. Zu Delft haben wahrend der ganzen Nacht
zum 23. Unruhen ſtattgefunden ſowohl bei den Getreidehand-
lern als den Baäckern, ja ſelbſt beim Bürgermeiſter hat die
Menge Ehgxceſſe begangen. Leider iſt es dem Militair und der
Polizei nicht überall gelungen, das Volk aus einander zu
treiben, und noch geſtern waren alle Straßen von der Men
ſchenmenge angefüllt. Es iſt deßhalb ein Befehl des Magi-
ſtrats erſchienen, welcher bei Strafe das Beiſammenſtehen
von mehr als 4 Perſonen auf den Straßen verbietet. Hier
im Haag ſind bis jetzt in Folge der Unruhen 18 Perſonen
verhaftet.

Frankreich.
Paris, d. 22. Sept. Der Conſt. meldet, vaß Jnge-

nieuxe der Landarmee und der Marine, wie auch der Brucken-
und Chauſſeebauten beauftragt ſind, die Kuſten Frankreichs
am atlantiſchen Meere zu unterſuchen, um Plane zu Forts
und andern Vertheidigungswerken zu entwerfen, welche dieſe
Küſten durchaus gegen die Möglichkeit einer Jnvaſion ſchützen
ſollen. Es wird hinzugefügt, daß der Kriegsminiſter in der
nächſten Seſſion ein Geſetz in die Kammern bringen will,
um ſich einen Kredit zu dieſem Behuf zu eroöffnen.

Paris, d. 25. Sept. Die letzten Nachrichten aus Al-
gier laſſen nach dem Ramadan den Ausbruch neuer Feind-
feligkeiten von Seite der Eingebornen befürchten die
Regierung in Algier hat uübereinſtimmende Nachrichten von
verſchiedenen Punkten erhalten und trifft bereits alle Vor-
ſichtemaßregeln. So ſind bereits die Garniſonen von Scher-
fchell, Bougia und Dſchidſchelli bedeutend vermehrt worden

und allenthalben werden mobile Colonnen organiſtrt, um
das Land zu durchſtreifen.

Der Scheriff Mohamed Bern Ahmed iſt am 16. Sept.
von dem Kriegsgericht zu Algler zum Tod verurtheilt wor
den. Die Sentenz ſoll auf dem Marktplatz zu Cherchell
vollzogen werden.

Vermiſchtes.
Köln, d. 26. Sept. Durch einige von dem großen

belgiſchen Geſangfeſte zuruckgekehrte Muſikfreunde iſt heute
die erfreuliche Nachricht hierher gelangt, daß der Kölner
Männer- Geſang Verein, wie im vorigen Jahre zu Gent,
ſo auch dieſes Mal am 24. d. M. zu Bruüſſel den erſten
Sieger-Preis errungen hat. Es iſt dies ein Triumph, den
nicht nur der ehrenwerthe Geſang-Verein, ſondern der deut
ſche Geſang, in dem das Deutſchthum ſich ſo ganz aus
prägt, abermals gefeiert hat. Wie wir vernehmen, eiferten
mehr als zwanzig Geſang-Vereine um den Ehren-Preis, un
ter denen die Aachener Liedertafel und der Koölner Männer
Geſang-Verein die einzigen Deutſchen waren. Die anderen
Ehren Preiſe wurden dem Lütticher Geſang-Verein und der
lyriſchen Geſellſchaft zu Lowen zuerkannt. Heute wird der
Männer Geſang Verein ein großes Concert zum Beſten der
Armen in Bruüſſel geben und morgen Abend nach Köln zu
ruckkehren, wo die Theilnehmer gewiß freudig und feſtlich
einpfangen werden. Es iſt im Werke, im nachſten Jahre
zu Köln ein derartiges Geſangfeſt zu feiern und die velgi-
ſchen Liedertafeln dann ebenfalls zur Theiknahme einzuladen
hoffen wir alſo, daß dieſes Projekt zur Ausfuhrung komme,
damit wir dann unſere belgiſchen Nachbarn ſo herzlich auf
nehmen, wie ſie unſere Mitbürger in diefem Jahre zu Bruſ-
ſel empfangen haben.

Koönigsberg, d. 18. Sept. An der ruſſiſchen
Grenze iſt die Noth noch viel größer als bei uns. Die
Bauern kommen zu Hunderten herüber und plundern, von
Hungersnoth getrieben die Felder preußiſcher Unterthanen
Unſere Regierung kann freilich nicht mehr thun, als daß
ſie Truppen zum Schutz ihrer Einwohner an die Grenze be
ordert; und wirklich iſt zu dieſem Behufe Militär ſowohl
von hier als von Jnſterburg und Tilſit nach dort abgegan
gen. Aber damit iſt den unglücklichen ruſſiſchen Einwoh
nern nicht geholfen, die der Hungersgefahr im buchſtäblichen
Sinn ausgeſetzt ſind, wenn nicht die jenſeitige Regierung
ſich väterlich wie die unſrige ihrer Armuth annimmt. Daß
Eltern ihre Kinder feilbieten, ſie den Reichen zu fernerer
Ernährung uüüberlaſſen, iſt an der Tagesordnung, und wir
ſelbſt ſahen hier ruſſiſche Mutter durchwandern, die ihre faſt
verhungerten Kinder an bemittelte Familien abteeten wollten,
aber leider keine Abnehmer fanden. Hier ſelbſt kundigten
die Zeitungen vor nicht langer Zeit ſolche Kinderausgedote
an eine unglückliche, dem Verhungern nahe Hausmutter
bat flehentlich um Abnahme ihrer fünf Kinder, die ſie un
möglich länger ernähren könne. D. A. 3.)

Karlsruhe. Bei Gelegenheit der Zollkonferenz
ſoll neuerdings ein einiges Münzſyſtem fur ſämmtliche
Vereinsſtaaten zur Sprache gekommen ſein. Das preuß, beſte
hende Syſtem wäre am Füglichſten, wie man allgemein annimmt,
zum gangbaren zu erheben, indem man dem Groſchen eine
Zehntheiligkeit durch Pfennige erwirken könnte, dem Zehn
groſchenſtucke aber eine Einheitsbedeutung gäbe. Eine ſolche
Zweckmäßtgkeit und Berechendarkeit würde ohne Frage alle
Vereinsſtaaten, ja alle andere deutſche Staaten nachziehew,
dem preußiſchen Syſteme fur immer den Vorzug zu geben

a



Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Da die Kartoffel Kraukheit, welche in
andern Ländern ſo furchtbar um ſich ge-
griffen hat, auch in mehreren Gemeinden
des Saalkreiſes einen Theil der Erndte
ergriffen hat, ſo mache ich die Bewohner
des Saalkreiſes auf die Nothwendigkeit auf-
merkſam, die kranken Kartoffeln, welche
durch eine dunklere Färbung der Schale
an den von der Krankheit ergriffenen Thei-

den geſunden zu ſondern und unter keinen
Umſtänden kranke Kartoffeln ſogleich in
Haufen zu bringen und im Keller oder
mit Erde bedeckt aufzubewahren weil ſie,
wenn dies geſchieht, in kurzer Zeit in Faul-
niß uübergehen, während dieſelben, wenn
man ſie duünn auszebreitet an einem luf-
tigen trockenen Orte aufbewahrt, ſich noch
einige Zeit halten und nach Ausſchneidung
der kranken braunen Flecke nicht nur vom
Vieh, ſondern ſelbſt von Menſchen ohne
Nachtheil genoſſen werden können.

Werden erkrankte Kartoffeln den in
Haufen aufbewahrten geſunden Kartoffeln
unvorſichtig beigemengt, ſo gehen Erſtere
ſehr ſchnell in ſtinkende Faäulniß uber, und
geben dadurch die Veranlaſſung, daß auch
die geſunden Kartoffeln anfaulen.

Halle, den 29. September 1845.
Der Landrath des Saalkreiſes

v. Baſſewitz.

Reideburg.
Dem Halliſchen Publikum, insbeſondere

meinen werthen Gäſten, die bisher mich
auf der Maille mit ihrem Beſuch beehrt
haben, ſage ich bei meinem Abgange nach
Reideburg meinen warmſten und aufrichtig-
ſten Dank.

Der Beſitz des Gaſthofes zur Nachtlgall
ſetzt mich aber in den Stand, denjenigen
meiner werthen Gäſte und Freunde ferner
mit einer delikaten Taſſe Kaffee und an-
deren Speiſen und Erfriſchungen aufzuwar-
ten, die zu ihrem Vergnügen oder zu ih-
rer Geſundheit dieſen angenehmen kleinen
Weg nicht ſcheuen, der auch per Droſchke
bald überwunden iſt ſie werden Alles rein
lich und bequem, wenn auch nicht großartig
eingerichtet finden.

Kühne,
Beſttzer des Gaſthofes zur Nachtigall

in Reideburg.
Weiße Bohnen, Linſen und Erbſen kauft

Bambach in Trotha.
Ein Getreideboden iſt zu vermiethen Leip

ziger Thor Nr. 1632 bei Wittwe Müller.

7

Etabliſſement.
Heute eröffne ich in meinem Hauſe, kleine Ulrichsſtraße Nr. 1017, eine

Produkten, Commiſſions und WaarenHandlung,
unter der Firma: F. Ehrenberg.
Dem mir zu ſchenkenden Vertrauen werde ich durch aufmerkſame und reelle Handkungs
weiſe entgegenkommen. Die damit verbundene

Cigarren- Handlung en gros
empfehle ich einem reſp. in und auswartigen handeltreibenden Publikum unter Zuſiche
rung guter und billiger Bedienung. Durch langeren Aufenthalt in Hamburg und mehr

len leicht zu erkennen ſind, ſorgfältig von jährige Reiſen, habe ich mir hinlangliche Kenntniß dieſes Fachs erworben und bin in
den Stand geſetzt allen billigen Anforderungen darin Genüge leiſten zu können,

Halle, a./S., den 1. October 1845,
F. Ehrenberg,

Bratheringe,
etwas Delikates, à Stück 1 Sgr. em-

pfiehlt Boltze.
Gute weiße Bohnen und Kochlinſen kauft

Carl Fromme in Lettin.

Sehr ſtarke geräucherte Spick-
aale, Winde- und Brat-Aal, ſehr
große Bratheringe mit einer feinen
GewürzSauce, à Stück 1 Sgr., und ſehr
große Aalbricken erhielt

G. Goldſchmidt.

Auf der Domaine Lauchſtädt bei
Merſeburg wird zum ſofortigen Antritt ein
Verwalter geſucht das Nahere daruüber iſt
daſelbſt zu erfahren.

Junge Madchen, welche das Kleider
machen gründlich erlernen wollen, können
ſich melden Schmeerſtraße Nr. 484.

Erfurter Schuhwaaren empfiehlt Wittwe
A. Tradt in Halle, Markt u. Schmeer-
ſtraße Nr. 724.

Ein Lerchen-Nachtnetz iſt fur 3 Thlr.
15 Sgr. zu verkaufen in der Schmeerſtraße
Nr. 482.

So eben erſchien und iſt bei C. A.
Schwetſchke und Sohn zu haben:
Ein Wort an Sachſens

Stände. Rede, gehalten beim Kon
ſtituzionsfeſt zu Leipzig am 4. Septem
ber 1845 von Profeſſor K. Bieder-
mann, Herausgeber d. Herold u. der
deutſchen Monateſchrift.

Preis 1 Sgr.

Zum Erndtedankfeſt, Sonntag den 5.
October, ladet zum Ball ergebenſt ein

Rothehaus. Reußner.

c —m—]

V Sonntag den 5. d. M.
ladet zum Erndtefeſt und Ball ganz er
gebenſt ein C. Wehde

auf dem hohen Petersberg.

Das Atelier fur Daguerreotypie Por-
traits befindet ſich im Furſtenthale täglich
von 8 bis 4 Uhr.

F. Stummer aus Berlin.
Cc-„Z„

Blauen oder Kupfer-Vitriol zum An-
mengen des Saamen- Getreides empfiehlt
den Herren Oekonomen in beſter Qualität

Carl Brodkorb.
Friſchen Leberthran zum Apotheken Ge

brauch empfing wieder
Carl Brodkorb.

Culmbacher (beſtes baierſches) Lagerbier,
die Flaſche 3 Sgr., iſt wieder angekommen

bei Carl Brodkorb.
Sonnabend den 4. October früh 8 Uhr

ſollen auf dem Vorwerk Pfuützenthal
circa 50 Stuck fette Hammel, in Parthien
zu 6 und 8 Stuüuck, gegen ſofortige baare
Bezaylung öffentlich an den Meiſtbietenden
verkauft werden.

Ein freies Allodial- Rittergut in einer
angenehmen und fruchtbaren Gegend, mie
250 Magdeburger Morgen Feld, ſehr gu-
tem Boden, 104 Morgen Waldung und
80 Morgen Wieſen, Gebäude neu und
maſſiv, jaährliche Abgaben 5 Thlr. 81 Gr.,
ſoll ſofort verkauft, und ein Rittergut
in der Naähe von Leipzig ſoll verpachter
werden. A. A. poste restante Leipzig.

m

Zwei junge Leute von ordentlichen El
tern und guter Erziehung können als Kell-
ner- Lehrlinge unter billigen Bedingungen
ſofort ein Unterkommen finden beim

Gaſtwirth Aug. Erfurt
im Gaſthof zum Prinz Karl in Halle.

Berlage
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Halliſche rConunriers, Zeitung für
Mittwoch, den 1. October 1845.

Stadt und Lan d.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 23. Sept. Die katholiſchen Prälaten ha-

ben zum zweiten Male ihre entſchiedene Feindſeligkeit gegen
den miniſteriellen Plan der akademiſchen Erziehung bezeugt.
Eine desfallſige kurze Erklärung iſt von 18 Erzbiſchöfen und
Biſchöfen der Roöomiſchen Kirche unterzeichnet in den Blat-
tern erſchienen

Einen merkwürdigen Fund hat man in der amerikani-
ſchen Kriegs-Fregatte „Miſſouri“ gemacht, welche bekanntlich
im vorigen Jahre im Hafen von Gibraltar aufgebrannt und
verſunken iſt und deren Ladung und Jnventarium man jetzt
mit Hülfe von Tauchern zu bergen bemüht iſt. Die Tau-
cher haben nämlich ganze Karrenladungen von Hand und
Fußſchellen zu Tage gefördert, wie man ſie auf den Skla-
venſchiffen zur Feſſelung der Sklaven gebraucht. Unſere
Blätter ergehen ſich begreiflicherweiſe in mannigfachen, fur
die Amerikaner nicht ſehr ſchmeichelhaften Konjekturen ber
Urſache und Zweck dieſer ominoſen Ladung.

Vermiſchtes.
Bonn, d. 22. Sept. Man erzählt ſich, daß der

König der Belgier bei ſeiner jungſten Anweſenheit am Rhein
ſich hier in einem Gaſthofe eine Wohnung beſtellt habe, von
Sr. Preußiſchen Majeſtät jedoch durch einen Courier gebe-
ten worden ſei, im Koönigl. Schloſſe Bruhl zu wohnen.
Der König habe hierauf dem Wirthe ſein Nichtkommen an
gezeigt und ihn um die Rechnung gebeten, aber zur Antwort
erhalten: daß er früh genug abgeſagt, alſo auch nichts zu
vergüten habe. Jetzt hat der Wirth fur ſeine Uneigennutzig-
kelt vom Könige der Belgier eine Kiſte mit Stiberzeug ge-
ſchenkt bekommen und die Kellner des Gaſthofes ſind durch
eine anſehnliche Geldſumme überraſcht worden.

Königsberg. Vor Kurzem ſtarb hier eine Frau,
welche von Almoſen lebte und den Schein der äußerſten
Dürftigkeit hatte. Bei Unterſuchung ihres Nachlaſſes fand
man bei ihr eine baare Summe von 30,000 Thalern und
verſchiedene ſehr werthvolle Praäzioſen.

Auf der Tour zwiſchen Wehlau und dem Markt-
flecken Mehlauken hat man eine ergiebige Salzquelle entdeckt
und ſind von dem Grundeigenthumer Proben der Sole nach
Berlin geſendet, was den Erfolg gehabt haben ſoll, daß
die Verfügung erlaſſen iſt, dort ein Bad zu etabliren.

Concert Nachricht.
Sonnabend d. 4. October wird Herr Opernmuſikdirector

Wirſing im Saale des Kronprinzen ein großes Vocal- und
Jnſtrumentalconcert veranſtalten. Möge der Concert
geber durch recht zahlreichen Beſuch erfreut werden da
mit ihm auch von Seiten des Publikums ein öffentlicher
Beweis von Theilnahme uvd Anerkennung zu Theil werde, für
die vielfachen Verdienſte, welche er ſich um unſere Oper und
unſer Theaterorcheſter erwirbt.

G. Nauenburg.

Fonds und Geld-Cours.
Berlin den 29. September.

wo

Pr. Cour. Pr. Cour.2
Feon s Brief. Geld. Aetkerr 2 Brief. Geld. Gem.

St. Schldſch. 3 99 99 Serl. Porsd. 5 2o2

Präm. Sch. d. r eSeehandl. 86 Magd. erKur u. Nm. do. do p Obl. aSchlovſchr. 3*/, 97 Br. Anhalt 126
Brl. Stadt g do. P. Obl 4 102Obligation. 3 99 üſſ. Elberf. 5 101/,
Tor do. ſo. do. P. Obl. 4 998

iniſ 96Wſyr, Pfor 2 de er 4 100
Grsh. Poſ. do. a 102 o. v. St. gar. 317, 9627, 96,

r r Oberſchieſ.Oſtpr. Pfbr. 7 do. Prior. 100 100Pomm. do. 31 982 do v ein 108: DK.u. Nm. do. 31 99 99 Grl. Stettin v
Schleſ. do. 31/100 P 123,,do. v. Sraat Ma d Hlbſt 4 112gar. Lt. B. 3 98 Schw gr. 4
Gold al mar do. do. P. Obl. 4Frdrchsd'or. 137/ 13 Bonn Köln. 5 1137,
And. Goldm. Niederſchl.à 5 Thlr. 12 113 Mk. v. eing 4 hDisconte. 3 41 do. Priorität 100

Leipzig, den 29. September.

Staatspapiere. Ange- „Staatspapiere. AngeJ vapter boten. Geiucht Actien excl. Zinſ. beten, Beſuche
K. S. Steuer Tred. K Pr. St Echn(dſch.
Kaſſenſch. à 39/, im à 3 in Pr. Ct.

13 pr. 100 99von 1000 u. 500 94 Hamb. Feuerk.-Anl.
kleinere à 3/, (300 Mk.K. S. Kamm.-Cred.- Bco. 150 SKaſſenſch. à 29 im K. K. Oeſtr. Merall.

20 t. F. pr 150 fl. Conv.v. 500, 200 u. 50 à lauf. Zinſen 117
K. S. Landrentenbr. à 49 à 1032 ima 2/, ſo i. 14 à 13v. 1000 u. 500 979

kleinere SK. Preuß. Steuer Act. d. W. B. pr. St.
Credit-Kaſſenſch. à à 10289/ im 20 fl. F. Leipz. Bank Aktien
d. 1000 u. 500 97 à 450 pr. 100 176ticinere S FEcipz. Dreed. Eiſenb.Seipz. Stadr-Oblig. Act. à 100
à 39 im 14 F. pr. 100 132 Sv. 1000 u. 500 95! FSächfiſch-Baier. do.

kleinere pr. 100 941, SSächſ. erbk. Pfand- SächſtſchSchleſ. do.briefe à 31/, 9 pr. 200 109von 500 99 hemn.-Rieſ. do. invon 100 u. 25. 100 DZI. S. ä 180
S. lauſitzer Pfand- pr. 1001 101briefe à 3 99 Eöb. -Zitt. do.
S. laufſitzer Pfand pr. 100 97briefe à 3/, s S agd. Lpz. do. incl.
eoz. Dresd Eiſend. Div. Scheine do.
à P.-Obl. 108 pr. 100] 180
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Getreidepreiſe.
Nach Berliner Scheffel und Preuß. Gelde.)

Magdeburg den 29. September. (Nach Wispeln.)

Weigen 50 56 Gerſte 30 31Roggen 45 47 Hafer 18 191),
Waſſerſtand der Saale bei Halle

am 29. Septbr. Abends 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 5 Zoll,
am 30. Septbr. Morg. 6 Uhr am Unterpegel 5 Fuß 5 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 29. September: 37 Zoll unter 0.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 29. bis 30. September.

Jm Kronprinzen Hr. Generallotterie- Dir. Stiffelius m. Fam Hr.
Prediger Stiffelius, Hr. Rent. v. Wolzogen Hr. Hauptm. Wilkens
m. Fam. a. Berlin. Hr. Rittmſtr. v. Witzleden m. Fam. a. Pots-
dam. Hr. Oberſtlieut. v. Geuſau a. Querfurt. Die Hrru. Kau,l.
Berger u. Walter a. Mainz, Gröningen a. Frankfurt a/M.

Stadt Zürch: Hr. Rent. Schollmeyer a. Cöln. Hr. Gutsdeſ., v. Kla-
geweſchewsky a. Moskau. Die Hrrn. Kaufl. Pfiſter a. Dresden, Ge
ricke a. Hamburg Michelis a. Kaſſel, Elkiſch a. Bremen.

Engliſcher Hof Hr. Gutsbeſ. v. Steinbach a. Frankfurt. Hr. Zie
geleibeſ. Dettmann a. Calbe. Hr. Partik. Finkenberg a. Kopenha-

„z— r er

gen. Die Hrru. Kaufl. Geiß a. Mainz, Dietz a. Frankfurt, Schir
mer a. Magdeburg.

Goldnen Ring Hr. Dr. Fricke m. Frl. Schweſter u. Hr. Kapellmeiſter
Stägmeyer a. Leipzig. Hr. Militairarzt Dr. Sonder u. die Hrru.
Kautl. Ellnitzky a. Poſen, Küber a. Berlin. Hr. Rendant Kranz a.
Magdeburg.

Goldnen Löwen Hr. Cand. theol. Wunderlich a. Leipzig. «Die Herrn.
Kaufl. Kahnt u. Brauer a. Berlin, Bruckmeyer a. Burg, Barkels
a. Nordhauſen. Die Hrrn. Partik. Wagner a. Hamburg Bohnſtedt
a. Hannover Behrens a. Braunſchweig. Hr. Gutsbeſ. Windel a.
Magdeburg.

Schwarzen Bär: Hr. Stud. med. Oldenburg a. Berlin. Die hHrrnu.
Kaufl. Trautmann a. Naumburg Gebauer a Ziegelkrode. Hr. Fabr.
Fintzelius a. Serlin. Hr. Oekon. Saalmann a. Neuſtadt. Hr. Berg-
werksbefl. Ebert a. Pettſtedt.

Stadt Hamburg Hr. Hütten-Jnſp. Köhler a. Schleſien. Hr. Ban
quier Plaut a. Nordhauſen. Die Hrryu. Kaufl. Goidſchmidt a. Hei

Aderhold a. Nordhauſen Wertheim a. Kaſſel, Wagner
a. Belzig.

Goldnen Kugel Hr. Vorſteber Ledoux a. Neuwied. Hr. Stud. Chri-
ſtiani u. Hr. Dr. Dorner a. Königsberg. Pr. Gutsbeſ. v. Hellmann
a. Jnvabenau. Hr. Oekon. Ferſteſſe a. Steſſen. Die Hrrn. Kaufl.
Mantel a. Cöln, Stademann a. Lüttich, Sulzbach a. Erfurt, Geb
hardt a. Eisleben Scholz a. Gent.

Zur Eiſenbahn Frau Baronin v. Schimmelpennig a. Berlin. Die
Hrru. Kaufl. Landmann a. Naumburg Bander a. Leipzig. Hr. Pre
diger Reiche a. Reichmannsdorf. Hr. Stud, jux. Wilder a. Heidel-
berg.
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FamilienNachrichten. Schenkwirth

Verlobungs- Anzeige.
Johanne Gebhardt,
Wilhelm Senff,

Verlobte.
Friedeburg und Lebendorf. entweder an junge, g

gebildete Leute unter

Bekanntmachungen.
Eine halbverdeckte Chaiſe in gutem öahlung zu verkaufen.

Stande verkauft fur 30 Thlr. Ader Sattler Gothſch.

ſchafts Verpachtung
oder Verkauf.

Jch bin beauftragt, die hier ganz nahe Mangel an Raum zu verkaufen.
an der Kaſerne gelegene frequente Schenk- auf der Poſt in Kööſen.
wirthſchaft mit vollſtandigem Jnventarium

caution von 1000 Thlr. zu verpachten oder
auch uberhaupt mit 1500 Thlr. baare An gut umgeht, findet ſogleich einen Dienſt in

Weißenfels, den 26. Sept. 1845.

in der Näicolaiſtraße wohnhaft.

Anzeige.
Ein gut erhaltenes Pianoforte iſt wegen

Naheres

ewandte und nicht un Kleiderſekretaire ſtehen zum Verkauf
Leiſtung einer Baar Nr. 539 Ranniſche Straße.

Ein fleißiger Knecht, der mit Pferden

der goldenen Roſe bei Boller.
20,000 Thlr., auch in Theilen zu

5000 Thlr. liegen zum Ausleihen bereit.
Naheres durch Supprian in Halle,

Berlin,

Dem geehrten hieſigen und auswartigen
Publikum erlaube ich mir meine neuen
Meßwaaren beſtens zu empfehlen.

Der Bauchredner Herr Ferdinand
Rogge wird durch Unterzeichneten erſucht,

Leipziger Straße Nr. 283.

Ein Leiterwagen und zwei ſtarke Zug-
E. Tauſch. ſeinen jetzigen Aufenthaltsort gefalligſt recht pferde nebſt Geſchirr ſtehen zu verkaufen bei

Jch bitte meiner jungſten Tochter Au-
guſte auf meinen Namen durchaus nichts
zu borgen, indem ich fur keine Zahlung

bald wiſſen zu laſſen.
Zörbig, den 29. Sept. 1845.

Helbig,
Vorſteher der SchützenGefellſchaft.

E. F. Schultze in Halle, große Stein
ſtraße Nr. 179.

Tch fühle mich hierdurch verpflichtet, be
kannt zu machen daß ich ſo wenig mein

ſtehe.

Halle, den 28. Sept. 1845. pfiehlt billigſt

J. C. Lehmann, ARentier.

Blauen Cyp. Vitriol iſte Qualität em Beſitzthum verkauft habe, wie ich jetzt
es zu verkaufen gedenke.

Rittergut Saufedlitz, den 27. Sept.uguſt Gutezeit. 1845
Ergebenſte Einladung. roder BlaueKunftigen Sonntag, als den 5. Octo- h billigſt ue

ber, ladet zum Schwein-Auskegeln ergebenſt A
ein der Gaſtwirth Mennike in Kattau.

Gutes Kaſſeler Neublau, F. W. Freih. v. Waldenfels,
K. B. Kammerjunker.

Theater.
Mittwoch den 1. und Donnerstag den 2. Octo-uguſt Gutezeit

Blumen und
Feldſchlößchen. Heute Mittwoch erhielten in neuer Au

den 1. October Concert und Tanzvergnugen. Spieß Schober.

ber bleibt das Theater geſchloſſen.
Freitag bei aufgehobenem Abonnement:

„Lueretia Vorgia“, große Oper
von Donizetti.

EpheuAmpeln
ewahl

Extra-Veilage
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war ihnen zur Gemeinſchaft genug.

Extra-Beilage zu Nr. 229
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Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Mittwoch, den I. October 1845.

e m a
Halle, d. 1. October 1845. Der Herr Mi-

niſter v. Konneritz hat ſich in der erſten Sitzung der
ſaächſiſchen Stande wider die proteſtantiſchen Freunde
in einer Weiſe ausgeſprochen (ſ. Leipz. Zeit. No. 226. Außer-
ord. Beilage), die einige Worte der Erwiederung auch in
dem Courier, welcher fortwahrend die Jntereſſen der prote-
ſtantiſchen Freunde mitverfochten hat, dringend noöthig macht.
Sie mögen hier gegeben ſein.

Er ſagt zuerſt von den proteſtantiſchen Freunden: „Sie
verlangten auf dem Gebiete der Lehre eine Veranderung des
Glaubensbekenntniſſes zur Beſeitigung alles deſſen, was, wie
ſie ſich ausdrückten, ſich vor dem Richterſtuhle der Vernunft
als menſchliche Zuthat zu der reinen Lehre Chriſti erweiſe.“

Daß die proteſtantiſchen Freunde, wie hier gemeint zu
ſein ſcheint, verlangt hatten, man ſolle an die Stelle des al-
ten, früher allgemeingültigen Glaubensbekenntniſſes ein andres,
neues in ihrem Sinne ſetzen, das nun fur jedermann ver-
bindlich ware, wie jenes früher geweſen, iſt ganzlich un
richtig. Sie wären dadurch in Widerſpruch mit ſich ſelbſt ge
treten da ja im Gegentheil ihre Hauptforderung dahin ging,
daß jeder der verſchiedenen Richtungen gleiches und volles
Recht freier Entwickelung gegeben wurde, bis ſie vielleicht in
Zukunft frei wieder zuſammentrafen. Sie haben nie die Un
terdruckung, welche die Gegenpartei an ihnen übt, an dieſer
auszuuben geſtrebt. Jn Betreff des Glaubensbekenntniſſes
haben ſie nur gefordert, daß das Ueberlieferte nicht Geiſt-
lichen und Gemeinden zum Gebrauche aufgedrungen werde,
die darin den Ausdruck ihres Glaubens nicht mehr finden.
Sie haben gemeint, trotz dem daß jenes alte Bekenntniß
nicht mehr von allen Mitgliedern der Kirche anerkannt ſei,
beſtehe zwiſchen ihnen doch noch etwas Gemeinſames, wenn
auch bisher noch nicht in einem neuen Bekenntniſſe ausge
ſprochen: nämlich das Erſtreben der Heiligung in der Nach-
folge Chriſti, der uns darin vorangegangen und dazu beru-
fen. Jm Bewußtſein dieſes Gemeinſamen haben ſie in Frie-
den mit den Anhaängern des alten Syſtems leben wollen. Es

Die Gegner aber ſind
damit nicht zufrieden, ſondern verlangen das alte Bekennt-
niß. Fahren ſie fort in dieſem Verlangen, im Aufdringen
dieſes Bekenntniſſes und im Unterdrücken der Abweichung, ſo
wurde freilich die Abſicht der proteſtantiſchen Freunde, eine
Spaltung zu verhüten, vereitelt werden müſſen.

Der Herr Miniſter ſagt ferner gleich darauf, die prote-
ſtantiſchen Freunde hatten zwar in den oben angeführten
Worten den eigentlichen letzten Zweck ihres Strebens mit Be-
ſtimmtheit auszuſprechen noch vermieden, aber es laſſe ſich
doch deutlich erkennen, daß er dahin gehe:

„die menſchliche Vernunft nicht nur zum richtigen Ver
ſtandniß der göttlichen Offenbarung in der Schrift zu Hülfe
zu nehmen, ſondern ihr das oberſte Richteramt in allen
Glaubensſachen ausſchließlich beizulegen und die heilige Schrift
zu dem Range einer bloßen hiſtoriſchen Quelle herabzu-
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ſetzen, oder um dieß kürzer auszudrucken, das wechſelnde
Zeitbewußtſein an die Stelle des ewigen Wortes Gottes
zu ſetzen.“

Allerdings legen die proteſtantiſchen Freunde das oberſte
Richteramt in Glaubensſachen ausſchließlich der Ver-
nunft bei, ſoweit ſie wirklich folgerecht denken und reden.
Zwei verſchiedenen Machten kann das oberſte Richteramt nicht
beigelegt werden. Der Herr Juſtizminiſter wird am beſten
wiſſen daß es wohl verſchiedene Jnſtanzen über einander,
aber nicht neben einander geben kann, ſonſt mochten beide viel
leicht verſchieden ſprechen und man hätte zuletzt keinen ober
ſten, gültigen Entſcheid. Schrift und Vernunft als zwei Jn
ſtanzen neben einander, dabei kann es zu keiner Entſcheidung
kommen. Eine von beiden muß das Obergericht bilden, wenn
in Glaubensſachen zu entſcheiden iſt. Man muß alle Glau-
bensfragen entweder darnach entſcheiden, was in der Bibel
geſchrieben ſteht, oder nach dem, was die menſchliche Ver
nunft ausſagt, mit andern Worten: entweder nach der Ver-
nunft der bibliſchen Schriftſteller und ihrer Zeit, oder nach
der Vernunft, wie ſie ſich ſeitdem bis auf unſre Zeit ent
wickelt hat und wie ſie alſo jetzt redet. Soll dagegen einge
wendet werden, die Vernunft rede aber in verſchiedenen Men-
ſchen verſchieden, ſo ſagen wir dagegen, daſſelbe ſei auch bei
den bibliſchen Schriftſtellern der Fall, was niemand, der of-
fene Augen hat, überſehen kann und wird hiergegen wieder
geltend gemacht, daß aber bei aller Verſchiedenheit die bibli-
ſchen Schriftſteller doch überwiegend zuſammenſtimmten, ſo
erwiedern wir, daß es ebenſo mit der Vernunft iſt. Der
volle Einklang der bibliſchen Schriftſteller iſt nur eine uüber-
lieferte Einbildung. Und ebenſo iſt es ein thoörichtes Gerede,
wenn geſagt wird, jeder Menſch hatte wieder ſeine eigene Ver-
nunft, und wenn man die Vernunft hören wolle, ſo werde
es ſo viel Meinungen und insbeſondre auch ſo viel Religio-
nen geben, als Menſchen. Das vernuünftige Denken unſrer,
wie jeder Zeit, hat etwas Gemeinſames, was bei aller Ver-
ſchiedenheit in einzelnen Dingen und in der Form Alle durch-
dringt und verbindet, die ſich ihm nicht im Hangen an einer
alten, liebgewordenen Vorſtellungsweiſe oder in ſelbſtſuchtiger
Berechnung und Verſtockung verſchloſſen haben.

Der Hr. Miniſter meint in der oben angefuhrten Stelle
den Zweck der proteſtantiſchen Freunde kurz ſo ausdruücken
zu konnen, daß ſie „das wechſelnde Zeitbewußtſein
an die Stelle des ewigen Wortes Gottes zu ſetzen ſuchten.
Daraus, daß derſelbe das Zeitbewußtſein ein „wechſelndes“
nennt, in Verbindung mit andern Stellen und dem ganzen
Sinne ſeines Vortrags, ſcheint zur Genüge hervorzugehen,
welche Vorſtellung er vom Zeitbewußtſein hat und was mit
deſſen Wechſel gemeint iſt. Er hält das Zeitbewußtſein für
ein zufäälliges, willkührliches, launiſches Weſen das ſich das
eine Mal ſo, das andre Mal anders geſtaltet, das ſeine For-
men wechſelt hin und her und im Kreiſe herum, man weiß
nicht wie und weßhalb und wohin, in wetterwendiſcher Art,
ohne Zweck und Vernunft. Wir prot. Freunde haben nun
freilich eine andere Anſicht von der Sache. Wir glauben, es



ſei Vernunft im Wechſel des Zeitbewußtſeins, wir glauben,
die Gottheit walte darin, wir glauben, daß die Menſchheit
der Gottheit voll, nicht aber daß ſie gottverlaſſen ſei, wir
glauben nicht, daß die Gottheit ſich in die bibliſchen und ſym
boliſchen Bucher, in die Kirche und in die Kabinette zuruck-
gezogen habe. Wir glauben ſonach nicht an ein „wechſelndes“,
ſondern an ein fortſchreitendes Zeitbewußtſein, fort-
ſchreitend zu immer höherer Klarheit der Erkenntniß aller Of-
fenbarungen des goöttlichen Weſens und zu immer großerer
ſelbſtandiger Aneignung derſelben wir halten dieſes fortſchrei-
tende vernunftige Zeitbewußtſein ſelbſt fur die fortgehende Of-
fenbarung. Daß dieſes Zeitbewußtſein ſtets auch mit dem Jrr-
thum zu ringen hat, das macht die Sache nicht anders es
iſt in allen menſchlichen Dingen, es iſt auch in der Bibel ſo.
Daß es aber den Jrrthum uüberwindet und ausſcheidet und
ſich immer mehr verklart, das iſt eben das Zeichen, daß gott-
liche Kraft in ihm ſei; das konnte es aber nicht, wenn nicht
jenes Ringen waäre. Dieſes fortſchreitende vernuünftige Zeit-
bewußtſein hat alle großen Dinge in der Welt hervorgebracht,
und wo einzelne Menſchen Großes gethan haben, da haben
ſie es nur gethan, indem daſſelbe ſich in ihnen zu ſeiner gan-
zen Macht entfaltete und zuſammendrangte, oder indem ſie
den Schritt, den es nun zu thun hatte, in freier gottlicher
Macht ihm vorausthaten und ihm Bahn brachen. Viele unter
den Einflußreichen glauben freilich nicht an dieſes fortſchreiten-
de vernünftige Zeitbewußtſein. Wer hartnackig feſthalt an
alten Vorſtellungskreiſen, und von dieſen aus die Welt
nach ſeinem Trotze lehren und regieren will, dem erſcheint die
Vernunft der Zeit und ihr Wollen freilich als Unvernunft,
als Willkür, als Zufalligkeit, als Empörung wider Gottes
ewige Ordnung. Wie viel aber auch jener heiligen Lebens-
macht in den Weg gelegt werde, ſie drangt ſich doch durch,
ſie arbeitet fich doch empor; wie viele ihrer Keime auch zer
treten werden, die Wurzel bleibt doch und die Kraft des Bo
dens, und keimt und treibt doch neben dem Fuße immer
von Neuem. An dieſes fortſchreitende vernuünftige Zeit-
bewußtſein glauben wir alſo. Wir finden es in der Geſchichte
der Vergangenheit, wir erkennen es in unſern Tagen und
dienen ihm an unſerm Theil, wir hoffen mit Zuverſicht auf
ſeine zukunftigen Thaten, auf ſeinen ewigen Sieg. Das iſt
das Reich Gottes auf Erden, das Senfkorn, das aus kleinem
Anfange immer größer wird. Das Wort der Wahrheit und
der Liebe, das immer zunimmt an Klarheit, Tiefe, Jnnigkeit
und Kraft in der Menſchen Munde, und an Macht und Ver-
wirklichung im Leben, und ſahen wir nur je nach Jahr-
hunderten oder Jahrtauſenden ſein Zunehmen, das iſt das
„ewige Wort Gottes“ in der Menſchenwelt; alles einzelne
Wort, wenn auch noch ſo machtig und herrlich, iſt doch nicht
das ganze, fertige und vollendete, und ob wir auch durch alle
folgende Jahrtaufende immer wieder darauf zuruckſahen, uns
zu ſtarken an den großen Offenbarungen und Thaten der Ver-
gangenheit, feſſeln, aufhalten kann es uns nicht, wir ver
ehren und lieben es und ſeine Stimme klingt in uns wieder,
aber wir ſind nicht der Vergangenheit Knechte, ſondern ihre
freien Kinder, ja das Ewige an ihr lebt in uns foört, aber
in immer neuer Geſtalt, denn die Geſtalt vergehet, nur das
Weſen bleibet.

Hiermit iſt auch der Satz des Hrn. Miniſters beantwor-
tet, daß die proteſtantiſchen Freunde „die heilige Schrift
zu dem Range einer bloßen hiſtoriſchen Quelle
herabzuſetzen“ ſtrebten. Soll dies heißen, die proteſtant.
Freunde meinten, die Bibel ſei ferner zu nichts nütze, als
dazu, daß man aus ihr hiſtoriſches Wiſſen ſchöpfe über ge-
wiſſe Begehenheiten, Meinungen und Lehren einer vergange-

nen Zeit, mit denen dann eben weiter nichts anzufangen ſei,
ſo iſt dies, wie jedermann weiß, der dieſelben kennt, entſchie
den falſch. Leſen wir etwa auch nur die Griechen und Romer
allein zu dieſem Zwecke? wollen wir aus Plato's und Ariſto
teles Schriften nur ein hiſtoriſches Wiſſen uber ihre Philoſo
phie entnehmen wollen wir aus Plutarch nur daſſelbe über
ſeine Helden? haben auch nur dieſe Schriften für uns den
Rang bloßer hiſtoriſcher Quellen Gewiß nicht. Wir wollen
uns auch an den hohen Gedancen und Thaten, die wir darin
finden, erfreuen, lautern und ſtarken. Wie vielmehr wird das
mit den bibliſchen Büchern der Fall ſein, wenn auch nicht
alle und aller Jnhalt derſelben dazu dienen könne. Wir leſen
die Bibel nicht blos, um unſer hiſtoriſches Wiſſen zu fordern,
ſondern vor Allem, um durch die Zeugniſſe heiligen Geiſtes,
die darin enthalten ſind, denſelben Geiſt in uns zu nahren.

Und was nun das „Herabſetzen“ betrifft, herabſetzen
wollen wir die Bibel zu nichts, wir wollen ihr nur ihren
rechten Platz anweiſen wir wollen ihr nicht ihre Ehre nehmen,
ſondern ihr nur die rechte geben, die ihr dann nicht genom-
men werden kann; wir halten dafur, daß unwahre Ehre zur
Verunehrung fuhre, und daß man dagegen fur die Ehre irgend
welcher Sache oder Perſon nicht beſſer ſorgen konne, als indem
man ihr die rechte, und darum unantaſtbare giebt. So lange
man der Bibel eine falſche Ehre giebt, indem man den menſch
lichen Charakter an ihr leugnet und ſie dadurch aus dem Zu-
ſammenhange menſchlicher Dinge herausreißt, ſo lange iſt ſie
dem Munde des Spotters preisgegeben, ſobald man ihr
aber die wahre giebt, muß dieſer ſchweigen, und darum tra-
gen gerade die, welche der Wiſſenſchaft und Bildung unſrer
Zeit gegenuüber ihr die alte Stellung eines vollkommenen, fer
tigen Gotteswortes erhalten wollen, die Schuld von alle dem,
was Ungerechtes hier und da uber ſie geredet wird.

Der hierauf von dem Hrn. Miniſter angefochtene, in der
letzten Köoöthener Verſammlung ausgeſprochene Satz: „Die
Gegenwart gilt mehr als die Vergangenheit“, iſt
wohl durch das, was oben uüber das fortſchreitende Zeitbewußt-
ſein geſagt iſt, hinlanglich erklärt und gerechtfertigt. Die Ge-
genwart hat die Vergangenheit in ſich, iſt aber zugleich uber
ſie hinausgegangen ſie beſitzt deren Guter, und hat neue hin-
zugethan; darum iſt ſie weiter als dieſe, benutzt was dieſe
gegeben, wirft aber das Jhre dagegen nicht weg; ſie iſt von
ihr ausgegangen und iſt ihr dankbar und beachtet ihre Stimme,
aber die Entſcheidung behalt ſie ſich frei; ſie kann ſich einer
vergangenen Zeit nicht unterwerfen; dieſe ſorgte für ſich, die
Gegenwart aber muß ſelber ſehen, wie die Dinge ſeien und
was ihr fromme, ſowie ſelbſtandige Kinder wohl die Gedanken
der Eltern mit Ernſt erwagen und beachten, aber doch über
ihr Denken und Thun zuletzt frei entſcheiden.

Zugleich mit dem eben beruhrten führt der Hr. Miniſter
noch einen andern Satz an, der in einer Verſammlung prote-
ſtantiſcher Freunde öffentlich ausgerufen“ worden ſei, nam-
lich den: „Es giebt keine heilige Kirche Was will
dieſer Satz ſagen Er ſoll die katholiſche, aber auch von den
katholiſirenden Evangeliſchen gern gehegte Vorſtellung abweiſen,
als ſei die Kirche eine der Gemeinde gegenuüüberſtehende, von
ihr unabhaängige, ſelbſtandige, unantaſtbare Macht. Will man
eine folche Kirche haben, ſo muß man zu den Roömiſch-Ka-
tholiſchen gehen. Dort beſteht ein Stellvertreter Ehriſti und
Gottes, unfehlbar, aller Menſchen heiliger Vater und Herr,
aber von niemand abhaängig, an der Spitze einer Prieſterſchaft
mit unvertilgbarem Charakter, und unermeßlicher Kirchenguüter
durch alle Lande. Das iſt eine angeblich heilige Kirche, gegen
welche die Millionen Laien ihren Mund nicht aufzuthun ha



ben, welche die von Gott eingeſetzte geiſtliche Herrin aller Men
ſchen iſt, der gegenüber alle die, welche ſich ihrem Gehorſam
entziehen, nur als Rebellen gelten, und welche die Hoffnung,
alle Menſchenkinder dem ſchuldigen Gehorſam noch zu unter-
werfen, nie aufgiebt. Wir Proteſtanten aber haben keine ſol
che heilige Kirche uns gegenüberſtehen. Bei uns iſt die Kirche
eine Anſtalt der Gemeinde, von dieſer getragen und gehalten,
geordnet, beſtimmt und gebeſſert, außer ihr und ohne ſie
nichts und ſoweit die gegenwärtigen Zuſtande hiermit nicht
übereinſtimmen, haben ſie nur in einem Abfall von den pro-
teſtantiſchen Grundſatzen und im Ruckfall zu den katholiſchen
ihre Quelle. Chriſtus hat keine Kirche, ſondern eine Gemeinde
gegruündet, und heilig iſt nur der Geiſt in ihr. Das Reich
Gottes iſt nicht in der Kirche, ſondern inwendig in uns.

Um zu beweiſen, daß er die Beſtrebungen der proteſtant.
Freunde nicht etwa mit zu duſtern Farben dargeſtellt und die
von ihnen ausgehenden Gefahren zu groß geſchildert habe,
fuhrt der Hr. Miniſter zuletzt, als das Ungeheuerſte, was
über ſie zu berichten ſei, einen, auf der Verſammlung zu Halle
am 6. Auguſt „von einem Führer der Partei“ geſchehenen
Ausſpruch an. Nach ſeiner Angabe hat derſelbe ſo gelautet:

„Die proteſtant. Freunde proteſtiren ferner gegen allen
Autoritatsglauben im Namen und auf Grund der freien
Wiſſenſchaft. Freilich beſteht der Autoritaätsglaube nirgends
mehr zuſammenhaängend u. ſ. w. Die modernen Glaäubigen
haben alle Autoritat aufgegeben nur an Einer, an Chriſti
Autorität halten ſie noch feſt. Aber das Princip- (die Au-
toritaät) auf Einer Stelle beibehalten, iſt eben ſo gut falſches
Princip, als wenn es auf allen Stellen beibehalten wird.
Daher muß es auch dieſen Einen Punkt, ſein letztes Boll-
werk (die Autorität Chriſti) verlaſſen und dem Geiſt der
freien Wiſſenſchaft weichen u. ſ. w.“

Zwar kann hier nicht geradezu dafür eingeſtanden wer
den, daß die angefuhrten Worte genau ſo geſprochen worden
ſind, da der Sprecher abweſend iſt; doch iſt kein Grund vor-
handen, an ihrer weſentlichen Richtigkeit zu zweifeln. Der
darin liegende Gedanke wird ſicherlich von dem Redner an-
erkannt werden, und hat auch nicht den geringſten Wider-
ſpruch von Seiten der Verſammlung erfahren, welche im
Gegentheil dem Ganzen des Vortrags ihren ungetheilten Bei-
fall zollte. Darum ſollen denn die obigen Worte hier ganz
und gar vertreten werden.

Man faſſe dieſelben nur genau in's Auge. Gegen allen
„Autoritatsglauben“ wird hier proteſtirt „im Namen und
auf Grund der freien Wiſſenſchaft“, und auch „Ehriſti Au-
toritat“ mit inbegriffen. Autoritatsglaube an Chriſtus iſt
ein ſolcher Glaube, der alles, was Chriſtus jemals geſagt hat,
unbedingt als ewig und unantaſtbar wahr, recht und ver-
bindlich annimmt, feſthalt und befolgt. Sobald das Geringſte
davon abgethan wird, iſt dieſer Glaube verletzt und die Au-
toritat aufgehoben.

Nun iſt fuür's Erſte ein ſolchex Autoritatsglaube auch bei
dem beſten Willen gar nicht wohl ausfuhrbar. Die verſchie-
denen Evangelien berichten ſo haäufig Verſchiedenes, und ha
ben uüberhaupt einen ſo wenig rein geſchichtlichen Charakter,
daß ſich die Ausſpruche Jeſu nicht mit voller Sicherheit feſt-
ſtellen laſſen. Da dieß jedoch von den Gegnern beſtritten
wird, ſo gewiß es auch iſt, ſo wollen wir dieß nur beilaufig
geſagt haben, und von einer andern Seite auf die Unaus-
führbarkeit hinweiſen.

Nach Matthaäus (5, 33. ff. hat Jeſus geſagt, daß man
niemals ſchworen, ſondern nur einfach Ja oder Nein ſagen
ſolle, daß alles daruber aber vom Uebel ſei. Will nun wirk
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lich der Herr Miniſter den Autoritätsglauben an Chriſtus
feſthalten und geltend machen, ſo möge doch ein Antrag
auf Abſchaffung des Eides erfolgen, weil er wider Chri-
ſti Autorität verſtoößt. Sowie derſelbe von ſich und ſeinen
Collegen am Schluſſe ſagt, ſie waren „nicht gemeint, an ih-
rem Eide zu deuteln“, ſo wird er doch nicht etwa an dem
Worte Chriſti deuteln und vorgeben wollen, es ſei da nur
von dem willkürlichen Eide des gemeinen Lebens, von dem
leichtſinnigen Schwören die Rede, wie die Theologen gerne
thun, nicht aber von dem vom Staate geforderten Eide, und
dergleichen. Er wird doch auch nicht dagegen geltend, machen
wollen, daß der Eid zur möglichen Feſtſtellung der Wahrheit
und zur Verſicherung der Treue nothwendig ſei Was ſind
das fur „Klügeleien“ „menſchlicher Vernunft“ gegen Chriſti
Autoritaät.

Ferner verwirft Chriſtus gleich vor der angeführten Stelle
alle Eheſcheidung, außer bei Ehebruch, und ebenſo die Hei
rath einer geſchiedenen Frau. Will der Herr Juſtizminiſter
die Autorität Chriſti ernſtlich feſthalten, ſo ſei doch auch hier
dahingewirkt, daß die Geſetzgebung die Eheſcheidung al-
ſchaffe und ebenſo die Heirath Geſchiedener verbiete, was
dann freilich überflüſſig ſein wuürde. Man wird doch die Menſch
lichkeit nach ſeiner eigenen Vernunft nicht geltend machen und
darauf hinweiſen wollen, wie dann z. B. manches arme Mad-
chen, das von dem Freier betrogen oder von den Eltern be
ſchwatzt oder moraliſch gezwungen, nun einmal mit einem
Unmenſchen oder widerwärtigen Geſellen durch das Ehejoch
verbunden worden, in Noth und Verzweiflung untergehen
muſſe, und wie der Staat kein Recht habe, ein unſchuldiges
Leben zu morden. Chriſti Autorität verwirft die Eheſchei
dung daß muß genug ſein.

Jn den Evangelien treibt Chriſtus nicht allein böſe Gei-
ſter aus den Beſeſſenen aus, ſondern er ſpricht auch ſelbſt
von denſelben ganz wie Einer, der ſie fur wirkliche perſön
kiche Weſen haält. Wird der Herr Miniſter nun deshalb auch
an ſolche Weſen und an die Beſitznahme von Menſchen durch
ſie glauben Will er in rationaliſtiſcher Weiſe dieſe Aeuße-
rungen Jeſu fur Akkommodationen an die Vorſtellungen des
damaligen Volkes halten, ſo kommt dieſe Erklärung ſicherlich
nicht aus Autoritatsglauben an Chriſtus her. Dieſer Glaube
glaubt an böſe Geiſter und an Beſeſſene, weil Chriſtus von
ihnen wie von wirklichen Weſen geſprochen hat.

Und wie gefährlich konnte ſolcher Autoritatsglaube der
Ordnung und dem Frieden des Staats und der Geſellſchaft
werden, welche der Herr Miniſter ſo genau uberwacht, wenn
man ſich ihnen gegenüber etwa auf Ausſpruche berufen wollte,
wie: „Wehe euch Reichen, denn ihr habt euren Lohn da-
hin“ „Es iſt leichter, daß ein Kameel durch ein Nadel-
oöhr gehe, denn daß ein Reicher in's Reich Gottes komme“,
oder: „Alles, was hoch iſt auf Erden, das iſt ein Greuel
vor Gott“, eder wenn der unverletzlichen Majeſtat gegen
uüber ſich Einer anf das Beiſpiel Chriſti berufen wollte, der
ja auch den König Herodes einen „Fuchs“ genannt habe,
oder ein Andrer im gewaltſamen Einſchreiten gegen kirchliche
Mißbraäuche darauf, daß Chriſtus die Tiſche der Wechsler und
die Stuühle der Taubenkramer im Tempel umgeſtoßen, ihr
Geld verſchuttet, und mit einer Geißel den Unfug hinausge-
trieben habe. Und wollte der Herr Miniſter entgegnen jene
Worte ſeien nicht ſo gemeint, ſo konnten die, welche ſich auf
ſie beriefen, erwiedern: ſchweige, klugelnder Verſtand, Men
ſchenvernunft. Und wollte er von dem Weitern ſagen, der
gleichen konne wohl Chriſtus thun, aber nicht wir ſo mochten
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jene Autoritatsgläubigen dem entgegenſetzen, daß wir ja ſei
nen Fußtapfen nachfolgen ſollen.

Der Herr Miniſter wird ja auch aus der Geſchichte wiſ-
ſen, wie mancherlei dergleichen ſich mit der Autorität Chriſti
gedeckt hat. Es iſt um allen Autoritatsglauben eine gefahr-
liche Sache; ſobald Ernſt mit ihm gemacht wird, wird der
Fanatismus aus ihm geboren. Die Regierenden pflegen als
lein die freie Vernunft zu furchten, und den Autoritaätsglau-
ben an ſeine Stelle ſetzen zu wollen dann aber muſſen ſie,
wollen ſie ſicher ſein, allein ſich ſelbſt zum Gegenſtande deſ-
ſelben machen. Soll die Bibel, ſoll Chriſtus dem Volke
Autorität ſein, ſo müſſen die Regierungen wenigſtens auch
noch eine Mieſterſchaft oder Geiſtlichkeit haben, welche allein
in ihrem Sinne und nach ihrem Maaße jene Autoritäten
auslegt. Das hat die römiſche Hierarchie wohl geſehen, da
ſie den Laien die Bibel entzog, und ſich allein den Gebrauch
und die Auslegung vorbehielt.

Die proteſtantiſchen Freunde wollen nun ſolchen Autori-
tatsglauben nicht. Sie lieben und verehren Chriſtum mit
Jnbrunſt und meinen, daß das Lebensprincip, das ihn be-
ſeelt habe, ewig ſei, und daß ſie mit dieſem von ganzer
Seele übereinſtimmen; ſie glauben an dieſes Princip der Liebe
und Gerechtigkeit, der Wahrhaftigkeit und Jnnerlichkeit, weil
ſie daſſelbe frei als ewig erkennen und lieben, und darum
an ihn, von dem ſie uns gekommen iſt, aber den Autori-
tat s glauben, den unfreien, beſchrankten, fanatiſchen Glau-
ben an ihn verwerfen ſie, und meinen, eben auch hierin mit
ihm ubereinzuſtimmen, der nicht ein Herr von Knechten, ſon-
dern „der Erſtgeborne unter vielen Brudern“ ſein ſollte und
wollte.

So hat auch die Verſammlung am 6. Auguſt die Sache
ohne Zweifel verſtanden. Sie konnte es, weil ſie unbefan-
gen, und der unter den prot. Freunden herrſchende Sinn ihr
nicht fremd war. Und wenn auch wohl meiſt aus einfachen
Bürgern beſtehend, iſt ihr doch die Natur der freien Wiſſen-
ſchaft auf der einen, und des Autoritatsglaubens auf der
andern Seite, ſowie die Unvereinbarkeit Beider nicht ver-
ſchloſſen. Was Jeſus ſchon erfuhr, bewahrt ſich auch heute
noch oft, daß es „den Weiſen und Klugen verborgen, aber
den Unmündigen offenbar“ iſt.

Ja die freie Wiſſenſchaft iſt mit dem Autoritatsglau-
ben unvereinbar, jene muß wider dieſen, dieſer muß wider
jene proteſtiren, denn dieſer iſt eben eine unfreie Unterwer-
fung, wahrend jene ſelbſtandiges Denken und Forſchen iſt.
Es ware ſehr wuünſchenswerth, daß dieſe einfache Wahrheit
endlich eingeſehen und anerkannt wuürde, da ihre Verkennung
ſo viel Verwirrung anrichtet. Wo ſie nicht anerkannt wird,
da iſt entweder Denk und Charakterſchwache oder Berech-
nung das Hinderniß. Jn der Kirche handelt ſich's eben jetzt
um den Kampf zwiſchen beiden, wahrend außer ihr derſelbe
tängſt entſchieden iſt. Der ganze Sinn unſrer Zeit iſt der
freien Wiſſenſchaft zugethan; dieſe iſt ihre wahre Geiſtes-
macht, während der Autoritatsglaube ein Erbtheil iſt, das
immer mehr ſchwindet. Wollen Regierungen um des ver-
meintlichen Nutzens willen ſich mit dem letztern verbunden
und jene bekämpfen ſo ſtehen ſie mit der abſterbenden Macht
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im Bunde und dagegen mit der friſch ſich erhebenden und
allein lebendigen, der die Zukunft angehört, im Kampfe.
Was das Ergebniß fur ſie ſein wird, kann nicht zweifelhaft
ſein. Wer wahrhaft leben will in der Gegenwart, wie in

den kommenden Tagen, der muß mit dem jugendlichen Leben
zuſammenſtehn und nicht mit dem altersſchwachen. Das
letztere macht nicht ſtark, ſondern verknoöchert die Sehnen;
J erſtere ſtoößt nicht um, ſondern giebt unvergangliche

auer.
Unter den moöglichen Veranlaſſungen der Vereinigung der

proteſtant. Freunde führt der Hr. Miniſter auch „ein vermeint-
liches inneres Bedurfniß“ auf. Warum nicht ein wirkliches
Ja, wir meinen allerdings, ein wirkliches. Es wird auch nicht
eher weichen, als bis ihm Befriedigung geworden iſt, mag
dieſe nun kommen auf welchem Wege ſie will. Und vor Be
friedigung dieſes Bedürfniſſes kann das Volk zu keiner neuen
Glaubensgewißheit gelangen. Erſt muß die von Wiſſenſchaft
und Bildung geforderte Verneinung des Verganglichen geſche
hen ſein, ehe die Bejahung des Bleibenden klar und feſt her-
vortreten kann. Es iſt ein eitles Unternehmen jenes Bedurf-
niß zurückdraängen, dem Fragen des Volkes Schweigen gebieten
zu wollen. Warum ſind die Kirchen meiſt ſo leer, und warum
waren jene Verſammlungen ſo zahlreich beſucht? Weil es in
jenen keine Antwort auf die raſtloſe Frage giebt, dieſe aber ſie
immer mehr gewahrten. Die Kirchen werden auch nicht eher
wieder gefüllt werden, als bis die Antwort gegeben iſt.

So iſt denn das Treiben der proteſtant. Freunde nicht
„ein Unterwühlen der Grundlage der Kirche“ geweſen wie
der Hr. Miniſter meint, ſondern es hat vielmehr die morſchen
Stellen wegnehmen, neue Steine und neuen Kitt einfügen
wollen damit das Gebaäude erhalten werde.

Der wahre, ewige Grund dieſes Gebaäudes aber iſt nicht
der Autoritatsglaube an Chriſtus oder an die Bibel; der iſt
nur eine vergangliche Form jenes Grundes. Dieſer Grund
ſelbſt iſt vielmehr der freie Glaube an das. heilige Leben,
vas in Chriſto und in der Bibel gegeben iſt, das aber jener
Form des Autoritatsglaubens nicht nur nicht bedarf, ſondern
ſogar durch dieſelbe in ſeiner rechten Enwickelung gehemmt
wird.

Der Herr Miniſter weiſt darauf hin daß das Treiben
der proteſtantiſchen Freunde „das Chriſtenthum umſturzen“
müſſe. Wir antworten: ja, das ſtarre Kirchen und Dog-
men-Chriſtenthum, das den Fortſchritt in der Einſicht und
die lebendige Liebe hindert, das wohl viel von Chriſto ruhmt,
aber ſeinen Geiſt in der Gemeinde nicht zu reiner Entwicke-
lung kommen laßt. Nicht „der von den Vatern er-
erbte Glaube“ in dieſer ſtarren Form iſt „das Heiligſte, das
dem Volke nicht entzogen“ werden darf, ſondern die Liebe
zur Wahrheit und zu den Menſchen, die mit jener Form
heut zu Tage auf die Laänge nicht mehr beſtehen kann.

Dieß haben wir uns nicht enthalten können zur Steuer
der Wahrheit zu ſagen. Die Geſchichte wird richten uüber
das Thun der proteſtantiſchen Freunde, Zund ſie ſehen dieſem
Gerichte getroſt entgegen. Die Erſcheinung vergehet, aber
das Weſen bleibt und bringet Frucht.
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